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Die andlung des
Missionsauftrags iIm
pluralıstischen Paradıgma)
Pau| Knıtter

Im en VOIl Individuen WIe auch VOIL Institutionen STE sich das, Was auf den
ersten RBlick elne Bedrohung sSeıin scheint, äulig als ance heraus. Ich
y]laube, das ist auch der WE versuchen, das sogenannte pluralistische
Paradıgma reliz1öse Vielfalt Z Missionsauitrag der Kirche 1n Beziehung
setizen anc Kirchenvertreter betrachten die sogenannte pluralistische Relıi
xjonstheologie als e1INe ojanisches erI'‘ 1n dem sich Theologen versteckt
en, die die missionarischen Ressourcen der TC zerstören werden, So
S1Ee einmal 1n ihre Mauern ingedrungen Sind. EKın prominentes eispie. TÜr diese
NC ST 1 Ratzınger 1n Dominus Tesus. Man kann den Standpunkt
vertreten, dass die vorherrschende 0OUVvaluon IUr diese Erklärung der Kongrega
Hon TUr die Glaubenslehre, die auch 1n der Einleitung und 1 Schlussteil ZU

Ausdruck gebrac WITFr| darın besteht, dass „die immerwährende missionarische
Verkündigung der Kirche [ eute durch relativistisch!: Theorien gyelährdet“
WIL| die 1n den pluralistischen Religionstheologien lauern.*
In den iolgenden Überlegungen möchte ich edenken gyeben, dass solche
Befürchtungen AL einen auft einem Verständnis des pluralistischen Paradigmas
€  en, das dieses Paradıgma älschlicherweise mıt dem Relativismus yleich-
SETZT, und ZUuU anderen auft einem Verständnis des chlichen Missionsauftrags,
der die Bekehrung älschlicherweise Zu ersten Ziel der Missıon erklärt Meıne
ese 1ST, dass eiIn richtiges erständnis des pluralistischen Modells eInem
berichtigten, veränderten und LEeEU elebten Missionsverständnis hren
Was WIe eiNne Bedrohung aussl]ieht, ist 1n Wir'  el eiıne ance

Das pluralıstische Paradiıgma: ı1e und
Gegenseitigkeit

Krnitiker der pluralistischen Theologen stellen diese als Verfechter derür
und der Ebenbürtigkeit der elig1onen dar Hiıerin liegt eines der weıltesten
verbreiteten und unglücklichsten Missverständnisse des pluralistischen ara
1Nas der eligz10nen. Iuralistische Theologen zumindest die, mı1t denen ich
tun habe sprechen sich Ir die lbbe und die Gegenseitigkeit der eligionen



Au  N Wenn S1Ee die Vielialt der Traditionen anerkennen und bestätigen, tun S1e das Die andlung
desnicht, weıl S1Eezein Interesse daran en, alle eligionen als ebenbürtig oder
Missionsauf-die ehren eiıner jeden Religion als gleicherm  € gültig darzustellen Die Plura:

IMsten S1INd vielmehr bestrebt, die Unterschiedlichkei der eligionen 1n eiıner pluralısti-Weise aufizugreifen und verstehen, die die Gegenseltigkeit der elig1onen, das schen
heilst die Notwendigkeit und Möglichkeit VON Beziehungen zwıischen den Relıi Paradıgma
ox10NSgemeinschaften jördert, VOIl denen das künftige Wohlergehen der elig10
He und der Welt a  an DIie primäre Absicht der pluralistischen eolog1e ist,
WEn der og mıiıt dem Ziel, die Voraussetzungen TÜr eiInNne ellek
t1vere und belebendere Interaktion unter den eligionen chaffen
Diese Präzisierung des pluralistischen Modells riordert vonseıten der pluralisti-
schen Theologen etwas WIe ein ekenntnis DIie rundlage oder usgangsba
S1S für eine pluralistische eologie der eliglonen ist, Was 0OUVvalon und
Krıterilen betrifft, G Überzeugung, dass der 1  og unter den Religionsgemein-
schaften der Welt sSowohl notwendig als auch möglich 1st Diese Überzeugung
WUurze 1n ihrem christliche Glauben, das heilst 1n ihrem Verständnis, dass Jesu
AumHorderung, uUuLNSeTENN AcAsten eben, auch eine AumHorderung en  SL,
m1t uUuNnseTrTeM acnlnsten sprechen, ihn respe  jeren, VON ihm lernen und
miıt ihm zusammenzuarbeiten, gleich welcher Religion angehören INa Doch
diese Überzeugung VON der Notwendigkeit und der Möglichkeit des Dialogs
gründe auch auf uUuNnseTeTr gemeinsamen menschlichenNgVOIl eıner Welt,
deren zügellose Gewalttätigkeit und Ungerec  gkeit N1IC. durch einen am  er
ulturen, Ssondern MD Ure einen Dialog der ULTuren überwunden werden kann
„  1  og oder“ der 1te eines uchs, dem ich VOT einıgen ahrzehnten
mitgearbeitet habe, Nag eINn wen1g reitserisch erscheinen, ist aber nichtsdestowe
nıger auft verstörende Weise wahr
Also etrifft die erste An{iorderung 1n der Stellenbeschreibung elInes pluralisti-
schen Theologen die Eriorschung und n  icklung eines theologischen Ver
ständnisses der relig1ösen Vielfalt und des Christentums, das als rundlage 1ür
einen eife  ı1veren und ehrlicheren interrelig1iösen 1  0g dienen kann Wann
immer pluralistische Theologen ın stiliıchen ehren oder Praktiken auf etIwas
stoißen, das dem 0g1 Wege stehen scheint, MUsSsSen S1e sich ihm mit elıner
„Hermeneutik des Verda:'  6 ähern Alles, Was unNs 1  og hindert,
Uus eiz zumindest implizit auch daran, das des angeliums
en WHSETEN aAacnlsten enund miıt ihm gemeinsam Iür das elICes

arbeiten
Demzufolge ist N1C das Anliegen der pluralistischen Theologen, elativie
1eN und alle eligionen als 1mM esentlichen ebenbürtig darzustellen Sie sind sich
der tleigreifenden und unabänderlichen Unterschiedlichkeit der eligionen
urchaus bewusst Und S1Ee sSind sich ebenso der atsacnhe bewusst, dass eine
solche Unterschiedlichkeit N1C LLUT glückseliger Harmonie, sondern auch
unerquicklicher Zwietracht tühren kann Mit anderen en Es esteht die
Notwendigkeit, relig1öse Unterschiede ewerten oder, WIe ein ekannter Plu
ralist formuhiert hat, die verschiedenen religlösen ehren und Praktiken „eEIN-



IIl. Praktische zustufen“.> Doch damıit dieses Ranking auf ijalogische, offene und YEW:i  0SeE
Perspektiven Weise durchgeführt werden kann, ist das Ziel der pluralistischen Theologen,

etwas schaffen, Was vielleiıc als gyleiche Wettbewerbsbedingungen für den
interreligiösen og bezeichnen könnten Und S1€e sSind davon überzeugt, dass
diese gleichen Wettbewerbsbedingungen NIG möglich SiINd, WE eine Religion
1n dem Glauben und m1T dem Anspruch aufläuft, dass S1E VOIl Gott oder VON der
ue aller ahrheit die vollständige und endgültige Norm aller relig1ösen
heit empfangen hat. Wie kann der 1  0g tair se1ln, WEn ein 1eam, ehe das ple
überhaupt begonnen hat, ereits VO  = Schiedsrichter privileglert Z dieger
erklärt worden ist”
In einer pluralistischen eologie 1st jeder AÄnspruch elner gyottgegebenen
religz1lösen Überlegenheit ber alle anderen elig1onen 1n em Mafiie suspekt.
Das heiist nicht, dass derartige nsprüche einfach abgetan werden dürfen aber
S1e 1tiordern eine neuerliche rülung, Deutung und Zuweisung.*

DialogIm pluraliıstischen Paradiıgma: Mıssıon

Wenn egreifen, dass das prımäre Anliegen des pluralistischen aradıgmas
tür relig1öse Vielfalt 1n der örderung des Dialogs besteht, und WE dann die
Natur des Dialogs untersuchen, WIe S1€e insbesondere 1n den üngeren Verlaut:
barungen der römisch-katholischen Kirche eschrieben worden 1ST, können
die Schlussiolgerung ziehen, dass die Kirche ur das pluralistische Paradıgma
€und herausgeiordeWIr' anzuerkennen, dass Missıon0g Ist.
Die 1990 VOIl aps Johannes Paul PE verfasste Enzyklika Redemptoris Missio
(RM) und die begleitend dazıu 19091 VO  3 Päpstlichen Rat für den interrelig1lösen
0Y und VOIl der Kongregation für die Evangelisierung der er heraus-
gyegebene Erklärung Dialog und Verkündigung (DV) aDen, WwIe ich ausdrü-
cken möchte, einıge Bomben platzen lassen und das traditionelle Verständnis
VOIlL Missıon WIe auch VOI0 revolutioniert. el! Verlautbarungen stellen
iest, dass die „Evangelisierungsm1ssion” der Kirche cht (entsprechend
dem traditionellen MissionsverständniSs) die Verkündigung der Frohbotschaft
Jesu Christi, sondern auch und ebenso sehr (und das ist die Bombe!) den Dıa
log mıt den en otschafiten 1ın anderen eligionen beinhalten IHUSS Miss10o-
NäaT'‘ mussen cht LLUT verkündigen und ehren, sondern auch zuhören und ler
nen!
Noch revolutionärer ist aber vıelleic das sSowohl 1n als auch 1n vorliegen-
de erständnis VOI og In einem echten lalog, heilst da, IMUSSeEeN alle
Seiten Folgendes olien SEIN: a) „wechselseitige Bereicherung“ und FOrt
schrıtt“ die Möglichkeit, etwas lernen, Was S1€e vorher N1IC YEWUSST
haben©:; D) gyegenseltlges „Beiragen“ und „Herausfordern“ die Möglichkeit,
ehler zuzugeben‘; und C) die Möglichkeit der „Entscheidung | eiNne irühere
geistliche oder relig1öse 1Luaton auizugeben, sich elner anderen ZUZUWEIN-

den“® das hei1lst, INUSS 0iür die Möglichkeit olfen se1IN, die Seiten



Die andlungwechseln! Hier drängt der Vatikan N1C araul, dass Buddhisten Chris
desten, sondern auch, dass Christen Buddhisten werden können! In diesen ofziel.
Missionsauf-len Verlautbarungen also der 1  og als Beziehung verstanden, 1n der alle IMSeiten ebenso der Notwendigkeit verpilichtet SINd, ihre Sichtweise artıkulie pluralısti-

ICH, W1e der Möglichkeit, ihre Sichtweise ändern. schen
Wenn dies 1Un aber der Dialogbegri 1st, den sich die tholiken 1mM Gehorsam Paradıgma
gegenüber dem chlichen Lehramt eigen machen sollen, dann würden plura
listische Theologen dieser geltend machen, dass zwischen „Miss1on”
und „  o  66 keinen wirklichen Unterschied 1bt aps Johannes Paul II und die
vatıkaniıschen ongregationen Uulls, dass Mission beides en  en 11US$S55$5

die Verkündigung der STliıchen ahrheit und die Bereitschaft, sich der
möglichen ahrheit den anderen eliglonen ölfnen. Doch das ist die
Definition VOIL 1  (0)22 sprechen und zuhören, EUZNIS geben und Zeugn1s empfan
gCcH Verkündigung gehö Z Wesen des Dialogs. Wenn versuchen WO.  e?
Verkündigung und 1  0g voneinander ennen, könnte SCHAUSO zut
versuchen, Wassersto und Wasser ennen Man würde Wassersto rhalten,
aber hätte eın Wasser mehr SO WIEe Wasser Wasserstolff und Sauerstoff
riordert, riordert der 1  og Verkündigung und Ofenheit die eigene
heit aussprechen und der der anderen zuhören. 1ne als prechen und Zuhören
verstandene Mission ist äl  og
Wenn das aber ist, dann STEe alles, Was den 0Y behindert, auch der
Mission Wege Im pluralistischen Paradigma kann demzufolge eC mM1SS10Na-
rische el N1IC änger dem ‚WeC geleistet werden, die Überlegenheit des
hristentums ber alle anderen Relli
oxonen zementieren oder alle ande

Der Autor
1eN relig1ösen Traditionen 1n der voll

ach &7 Jahren Lehrtätigkeit der Xavier University nständigen und en  gen ahrheit Cincinnati, Ohio0, hat Paul Knıtter kürzlich den
der sStTlıchen Kirche „erfüllen“ Paul-Tillich-Lehrstuh! für Theologie, Weltreligionen und
oder „einzuschlieien“. Wenn die Kultur Union Iheofogical Seminary in New York
als 1  overstandene Mission auf die übernommen. Lizentiat der Theologie der Päpstlichen
Überzeugung gründet, dass Gott den Universität Gregoriana In Rom (1966) Promaotion der
Christen die Fülle der ahrheit und Universität Marburg In Deutschland (1972). In den

die ausschließliche und eTinitive VErgaNgeNEN Jahren Wr BF Herausgeber der bei Orbis
00KS erscheinenden elal eets Faıth Von 1956Norm alle ahrheit gegeben hat, hıs 2004 Wr Präsidiumsmitglied vVon CRISPA/

g1bt den STliıchen Missionaren (Cristianos DOT Ig Paz Christen für den Frieden) n
1n der ‘Lat die Möglichkeit, ihre Salvador und ist derzeit ImM Kuratorium des Internationalen
heit verkünden:; doch ibt interreligiösen Friedensrats tätig. Anschrift: NION

Theological Seminary, 3041 Broadway at St., Newlen N1IC die Möglichkeit, der
heit anderer wirklich dem Mafiie York, JSA

zuzuhören, dass S1e WIe der atikan
lordert bereit wären, sich herausiordern und berichtigen lassen und Neues
lernen. Zu etwas „Vollständigem‘ kann nichts „Neues“ hinzufügen. Än

etwas An  gem  66 kann nichts mehr verändern. DIie 0OUuvaluon und den
‚WeC der Mission auf den Anspruch der STLlichen Überlegenheit ber alle



Il Praktische anderen eligzionen gründen heißt, den echten0 blockieren Und das
Perspektiven wiederum heißt, die wahre Missıiıon der Kirche unterminieren.

Wenn aber der letzte WeC der missionarıschen el dem pluralistischen
Paradigma zulolge N1C änger darıiın besteht, die hristlicheO als die über-
legene und endgültige enbarung und Religion ber alle anderen stellen
worin esteht dann?

wec der Mıssıon 2d EeXIra und 2d ıntra

Vom pluralistischen Standpunkt Aaus betrachtet 1st der WeC der m1iss1lonarlı-
schen Aktıyıtät zweigeteilt; um{tasst sSowohl das, Was Missionare „ad CX e
die Welt, als auch das, Was S1e „ad intra“, tür das innere en der Kirche,
anstreben. aDel ist Letzteres ein Mittel 1 Hinblick auf das Erstgenannte.

Ad extra
DIie pluralistischen Religionstheologien würden mit dem übereinstimmen, Was

me1lınes Erachtens die allgemeine Aufassung der christliche und insbesondere
der atholischen ainstream-Missiologen ist Der ‚WEC. die ralıo sufficiens der
Missıiıon und des gesamten Lebens und irkens der Kirche ist eher TERNOZENU-
trisch als ekklesiozentrisch * Gewiss die missionarische eit, WIe ich 1n
den 50er und 60er Jahren gelernt habe, die „plantatio ecclesiae“ Doch die
Pilanzung der Kirche ist cht der prımäre 1nnn oder WeC der Miss1on, sondern
1LLUT e1n Mittel 1 Hinblick auft das eigentliche Ziel Das Ziel, das den Brennpunkt
und die Norm aller missionarıschen el darstellt, ist asselDe, das auch den
Brennpunkt und die Norm 1 Dienst und 1M Missionsauftrag Jesu dargestellt hat
die Basileia LOU e0oU, das e1IcCc es.
Bibelwissenschafitler und Erforscher des „historischen Jesus“ stıimmen N1IC.
ehben 1n vielen Punkten übereıin. Doch darın schon: dass das Herzstück und das
zentrale Anliegen der Frohbotschaft Jesu die Basileia Gottes SCWECSCH ist, Was

1 zeitgenössischen, NIC patriarchalischen Englisch vielleic besten
m1t dem Begrifi the Commonwealth of (10d übersetzen könnte.10 Jesu vorrangıges
Anliegen, VON dem sich 1n seinem Sendungsbewusstsein hat leiten lassen,
es cht darın, eine Kirche gründen; bestand cht darın, dafür
SOTSCI, dass alle Menschen ihn als den einziıgen Erlöser und Gottessohn anerken-
1E würden: bestand auch N1IC darın, die Menschen Z Glauben Gott als
die ue allen Se1Ins tühren Der Glaube Gott eichte N1IC Au  n 11 Es
mMusSsStTe eline VOI Glauben ach der es se1in, die die Menschen dazu
inspirleren und darın estarken würde, biıs den 'Tod den Commonwealth
es ylauben und dafür arbeiten
ıne der pra  en Beschreibungen überhaupt für das, Was dieser COommon-
wealth es Jesus edeutet, sich vielleic 1n dem einfachen Satz des
heiligen renäus: 99  071a Dei VIVENS homo“. Und, möchten WITr eute hinzufü
ZCI, „VIVENS ferra“ DIie errlichkeit und das (jemeinwesen es estehen 1M



dauernden en und Wohlergehen der Menschheit und der Erde John Cobb Die andlung
des: bietet e1nNne Beschreibung dieses Commonweal of God, die sich die
Missionsauf-Synoptiker IM

Kennzeichnend Wi dass die en geheilt, die Gefangenen beireit und pluralısti-die Menschen VOIll ihrer iIreigesprochen wurden. DIie Durstigen bekommen schen
Wasser, die Hungrigen werden gespelst, die Nackten ekleıde Um einem Teil Paradıgma
der Gesellschafit werden, die dem (jemeinwesen es vorange.  9 mussen die
Reichen ihren Wohlstand en nNnner. dieser Gesellschaft S1Nd die Grenzen,
die die Menschen voneinander ennen, aufgehoben. Sünder das Sind Menschen,
die das (Gesetz cht eiolgen einem ISC. mıt denen, die die Gesetze
en Beziehungen der Jje treten die des Gesetzes als Kennzeichen
des Gemeinwesens.1%
Das also ist das prımäre Ziel der als 1  og verstandenen christlichen Missıion:
andere eligionen und jeden Interessjierten 1n einen 1  og miteinzubeziehen, der
geeignet 1ST, das voranzubringen, Was die Christen symbolisc. als die Basileia
oder das Gemeinwesen, den Commonwealt es bezeichnen. In der erkundı
guNng Jesu dieser Commonwealth 1 Wesentlichen eschatologisch: schon und
gyleichzeltig och nicht, gegenwärtig und doch ünitug Deshalb bleibt unvollen-
det, N1IC völlig erkannt, und kann 1M lalog, mı1t vereinten Kräften und
vielerle1 Sichtweisen ihm arbeiten Und auch dies beschreibt wlederum die
missionarische Herausiorderung: das bezeugen, Waäas durch Jesus VON der
Basileia WI1SSen, doch auch das Zeugn1s anzunehmen, das andere Traditionen und
Spiritualitäten ablegen, WEl S1e auf ihre Weise versuchen, das Wohlergehen der
Menschen auft der Erde fördern
An dieser werden postmoderne Kritiker den sSTıchen Missionaren und
den pluralistischen Theologen vielleic vorwerien, dass S1Ee yewissermalßen „1IN
eigener ache  06 arbeiten, WeNn S1Ee den Commonwealth es als den prımären
WEeC ihres Dialogs miıt anderen betrachten Auf einen olchen Vorwurt kann ich
als Missionar und Pluralist LLUTr en  en „Zum MC SC  1g . In der Tat ist
dies die arschroute, die Christen den og einbringen, und vielleic ist

eigentlic charakteristischer Beitrag. Öder, vorsichtiger ausgedrückt, 1st
die gemeinsame rundlage, die Christen TÜr den interrelig1ösen T  og vorschlagen.
Doch dieser orschlag ist dialogisch. Das edeutet, dass anerkennt, dass
andere elig1onen vielleıc andere arschrouten und andere Vorschläge für
gemeinsame Ausgangspunkte des Dialogs aben Man IN1USS sich HIC aul eine
einZ1ge, gemeinsame rundlage verständigen! Zu uıunterschiedlichen Zeıiten und 1n
unterschiedlichen Kontexten kann durchaus verschiedene Ausgangspunkte
und arschrouten gygeben Keine dieser rundlagen INUSS die anderen notwendi-
gerwelse ausschließen, vIie  ehr mussen alle versuchen, einander einzuschlie-
en Wenn die arschrouten oder prıimären Anliegen anderer Glaubenstraditio
1EeN wirklich wahr Sind und VOI Gott stammen, WenNnn S1E Thische Früchte des
Friedens und des itge  S ervorbringen, dann werden Dialogmis-
S10Nare damit rechnen, dass auch och weıltere Wege 21Dt, jenes Wohlergehen

Lördern, das den Commonwealthes ausmacht.



IIl. Praktische Wo aber, werden manche sSTliıchen Knitiker agen, bleibt dann das ema
Perspektiven der Bekehrungen ” ASS die als 1  0g verstandene Missıon och Raum für den

Versuch, andere ekenren Natürlich Iut S1E das og besteht, WI1e
gyesa aben, sSowohl Aaus dem „Wasserstoff“ als auch Aaus dem „Sauersto des
Verkündens und Zuhörens Und WE sSseine relig1ösen Überzeugungen
verkündet, ibt sich cht miıt dem bloßen en VOIL nformationen zufrie-
den Man wünscht sich vle.  ehr, dass die niormationen 1n den Verstand und das
Herz des Dialogpartners einsickern, ihn überzeugen und erleuchten Man
dass der Dialogpartner die ahrheit, die das eigene Leben beseelt, S1e. fühl  H
und VOIL ergrifien Und das ist Bekehrung 1mMm welteren, aber auch 1mM
tieieren Sinne deses
DIie Wahrheit, die bezeugt, soll das Leben des Dialogpartners verändern:
diese eränderung aber normalerweise N1IC. zwangsläulig auch einem
Wechsel der Relig1ionsgemeinschait hren S1e jedoch diese relig1öse
en vertieien, klären, modifizieren und vielleic SORar umgestalten. Der
Buddhist oder uslim, der die Botschaft Jesu VO  z Commonwealth es gehö
und sich hat, anaC ein „besserer“ Buddhist oder us
sSe1in cht anders als der Christ auch eın besserer Christ werden kann, weil
enhat, weilche Bedeutung Buddha der Meditation beimisst oder wıe WIC.  g
die Verbindung zwischen Glauben und Politik ür den muslimischen Gläubigen
1ST
Es kann aber auch geschehen, dass das 1mM og gegebene Zeugn1s VOIl der
Frohbotschait Jesu jener VOI Bekehrung die eiNne Person dazu
veranlasst, WIe Dialog und Verkündigung formuliert, „eıne irühere geistliche
oder relig1öse 1a0n aufzugeben, sich elner anderen zuzuwenden.“1S Der
Buddhist entscheidet sich vielle1c Teil der christliche (jemeinschafit WeI -

den er der Christ entscheidet sich, der buddhistischen Sangha beizutreten).
Solche Konversionen Sind cht das er Ziel Doch WEn S1e geschehen und
solange S1€e Irei und integer geschehen, S1Nd S1Ee willkommen. Sie sind das rge
N1Ss menschlicher Freiheit, besonderer persönlicher Bedürinisse und der unsicht:
baren Regungen des Geistes

Ad ıntra
Solche Konversionen VOLl einer religz1ösen Gemeinschaft eliner anderen sind eın
spekt und ern Aspekt des zweıten J1els der als 1  og verstandenen
Missıiıon. Dieses Ziel welst YEWISSE Ahnlichkeiten miı1t dem auf, Was 1n der ergan
genheit als die anzung der Kirche ın HNEUE Kulturen bezeichnet worden ist. Sehr
viel ZFENAUECIT und verpilichtender ist aber, als die efreiung der Kirche VOIl

einer Kultur und ihre Inkarnation eine andere beschreiben
Se1it dem /Zweıten Vatikanischen (0)1VA ist unter Ekklesiologen und Missiologen
viel ber das gesprochen worden, Wäas Karl Rahner „die eltkirche“ genannt hat
Rahner ylaubte, dass die ater des 11 Vaticanums ach rund 1500 Jahren
Kirchengeschichte die ehramtlichen uren wieder aufgestoßen und die Kıirche
dazı©en, sich VOIL der römisch-katholischen Kirche die wirklich



Die andlungkatholische Kirche verwandeln (wobel, WIe ahner zufügt, den Bischöifen
dessicherlich NIG YallZ klar Wi  9 Was S1E da aten, denn SONS en S1Ee sich
Missionsauf-zurückgehalten!).!* em S1e den Wert anderer eligionen und Kulturen IM

bestätigten und anerkannten, dass die Kirche VOIN diesen anderen etwas lernen pluralisti-
kann, indem S1e lıturgische und ogmatische Ausdrucksiormen 1n und Urc. schen
diese relig1ösen Kulturen verlangten, riefen die ater des I1 Vaticanums N1IC Paradıgma
sehr dazu auf, die Kirche 1n urellen en einzupllanzen; S1e ermutig
ten vielmehr das achstum Arten des chlichen Lebens 1n
rellen und religlösen Umgebungen. S1e schlossen die Türen dessen auf, Was als
die „lateinische er europäisch  06 Gefangenschaft der Kirche bezeichnet WOI-

den ist 15 und ermöglichten den eireıten Gelangenen, wirklich eliner
afrikanischen, asiatischen oder lateinamerikanischen Kirche werden. Das ist
keine Implantation des Alten ES ist die Nkarnaton VOIl etwas Neuem.
Und diese eirelung, diese Nkarnatıon 99Arten“ der einen Kirche sich
hauptsächlich Uure die als 0% verstandene Missıon der Kirche vollziehen.
Wenn S1e sich auf einen genulnen 0g miıt anderen elig1onen und Kulturen
einlassen, werden die Missionare VOT allem diejenigen, die 1n diesen Kulturen
auigewachsen Sind die Kirche 1n die Lage versetzen, lernen und SOMmI1t „HCUC
kFormen des Kircheseins“ ntwickeln.1© Die Missionare, könnte
S1Nd die Hebammen, die be1 Rahners Vısıon VOIl eliner echten Geburts
hilfe eisten
SO möchte ich 1n Ratzinger, dem jetzıgen aps Benedikt NM 1n aller
emu edenken gyeben, dass selne Befürchtungen wohl uUDe  en Sind. Das
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AÄAus dem Englischen übersetzt VOIl Gabriele eın

Den Pluralısmus denkenfl von
der Inkulturation ZzZur

Inreligionation
Andres Torres uelruga
DIie Problematik des Iuralismus der egegnung und wechselseitigen Beein-
Uussung der unterschiedlichen elig1onen hat schon immer gegeben eute
aber STEe S1e sich uUunls elner bisher N1IC gyeKannten Intensıität, Was arau
hindeutet, dass S1e 1n e1INn Stadium eingetreten ist Im hristentum das
TOLZ selner derzeitigen Offnung Z Anderen hin ennoch den Ausgangspunkt
1Ur die vorliegenden Überlegungen en soll ist der moderne Bruch ebenso
sehr durch eine intensive INNere WI1Ie Urc die atsachne edingt, dass
die reale egegnung miıt den anderen elig1onen ernst nımmt Doch angesichts


